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TUTTLINGEN
Zitat des Tages

„Wir können bei

diesem sensiblen

Thema beruhigt

Weihnachten

angehen.“
Laut Mühlheims Bürgermeister

Jörg Kaltenbach hat sich die
Trinkwasserlage entspannt.

● SEITE 22

D er Konjunktiv ist ein wun-
derbarer Sprachbegleiter.
„Ich hätte dir die Tür aufge-

halten“, sagte ich gestern zu einem
Kollegen. „Ich wäre auch durchge-
gangen“, sagte er. Dumm nur, dass er
gar nicht durch musste, durch die
Tür. 

In unserer Studenten-WG haben
wir den Konjunktiv so oft bemüht, er
hatte sogar einen Beinamen. Wir
nannten ihn „man“. Standardsätze
lauteten: „Man müsste mal wieder
das Bad putzen.“ Auch beliebt: „Man
müsste mal den Müll runterbringen.“
Nur hätte dieser Man es sowieso nie
getan und der einzige Mann als Mit-
bewohner auch nicht. Der hat den
Konjunktiv, leeren Teller in der
Hand, eher folgendermaßen genutzt:
„Hättest du was gesagt, hätte ich dir
was übrig gelassen.“ 

An Heiligabend ist der Konjunk-
tiv besonders strapaziert. „Wir hät-
ten den Christbaum früher kaufen
sollen“, heißt es – dann wäre es eine
Nordmann-Tanne und nicht die halb
durchsichtige, weil praktisch nadel-
lose Kiefer geworden, die jetzt im
Wohnzimmer steht. Bei der Besche-
rung fällt gerne der Ausruf: „Hätte
ich mal gewusst, dass du das schon
hast!“ Und gegen 21.30 Uhr, wenn
man eigentlich langsam in die
Christmette gehen wollte: „Hätte ich
mal nicht soviel Glühwein getrun-
ken!“ Ach, wär’ doch jeden Tag Weih-
nachten! 

Übrigens
●

Hätte, wäre,
könnte, würde

Von Dorothea Hecht
●

TUTTLINGEN - Der Adventskranz
steht im Wohnzimmer, Wände und
Fensterborde sind weihnachtlich ge-
schmückt. Trotz der stimmungsvol-
len Dekoration: Die Räume im Tutt-
linger Bahnhofsgebäude zeigen alles
andere als den typisch deutschen
Alltag. Auf rund 140 Quadratmetern
leben hier zehn Jugendliche in einer
Wohngruppe, die ohne ihre Eltern
oder Verwandten aus Kriegsgebieten
geflüchtet sind oder auf der Flucht
von ihnen getrennt wurden. 

Sie heißen Jazir, Ahmed, Ramin
und Amiran (Namen von der Redak-
tion geändert) und kommen aus Sy-
rien und Afghanistan, einer ist aus
Somalia. Seit September bilden sie ei-
ne Wohngemeinschaft auf Zeit und
aus der Not heraus. Ihr Tagesablauf
ist klar strukturiert. Fünf Betreuer
der Jugendhilfeeinrichtung Mutpol,
die 24 Stunden am Tag anwesend
sind, wollen mit ihren Schützlingen
in erster Linie den Alltag trainieren. 

7 Uhr wecken, dann Frühstück
und Waschen, ehe um 8 Uhr der Un-
terricht beginnt. Die provisorische
Schule ist ein Stockwerk tiefer, hier
büffelt Stephanie Walter-Schell mit
den Jugendlichen Deutsch, vier Stun-
den täglich. Noch sind die Sätze ein-
fach gehalten. Aber sie können
durchaus spannend sein, etwa wenn
sie – wie im Beispiel an der Tafel –
Schlagwörter wie „Mädchen“ und
„Telefon“ enthalten. 15 Jahre alt ist
der jüngste in der Wohngruppe, 17
der älteste. Bei allem, was die Jungen
mitgemacht und hinter sich gelassen
haben, darf man nicht vergessen, dass
sie mitten in der Pubertät stecken
und – zum Glück – auch ganz normale
Probleme haben.

Viele haben Kontakt zu den Eltern

„Die Schicksale der Jugendlichen
sind teilweise sehr bewegend. Das
nimmt man auch mit nach Hause“,
sagt Mira Kramer. Die Psychologin
arbeitet als Sozialarbeiterin in der
Wohngruppe. Ihre Kollegin Petra
Bäßler, bei Mutpol für die Koordina-
tion der unbegleiteten minderjähri-
gen Ausländer, kurz UMA genannt,
zuständig, kennt die Biografie fast je-
des Jugendlichen. Einer hat Vater und
Mutter im Krieg verloren, etliche
sind Halbwaisen. Die meisten haben
ihre Eltern aber noch und stehen in
Kontakt mit ihnen. „Wenn nicht,
dann versuchen wir, diesen wieder
herzustellen“, sagt Bäßler.

Entweder sind die Familien der
Jungs in der Heimat geblieben oder
sie leben in großen Camps in der Tür-
kei oder im Libanon. „Vor allem die
jungen Menschen gehen weiter.“
Weg von Isis, weg von Angst und Ge-
walt. In den wenigsten Fällen, so Bäß-
lers Einschätzung, schicken die El-
tern die Kinder auf die Reise, um spä-
ter nachzukommen. „Die meisten der
Jugendlichen planen ihre Zukunft
hier alleine.“ Oft hört sie, dass sie
wieder zurückgehen wollen, wenn
der Krieg vorbei ist.

Um die traumatischen Kriegs-
oder Fluchterlebnisse professionell
zu verarbeiten, sei es noch viel zu
früh. „Wenn wir gebraucht werden,
sind wir da und hören zu.“ Das Land-
ratsamt stellt Dolmetscher zur Verfü-
gung. So können die jungen Leute sa-
gen, was sie bedrückt. Dabei fließen

auch manchmal Tränen. Aus Bäßlers
Sicht ist das ein heilender Prozess.
Mit 16, 17 Jahren kommen die Jungs
nicht mehr, um mit den Betreuern zu
kuscheln. Petra Bäßler hat festge-
stellt, dass sie sich ihr Bedürfnis an
Nähe und Trost auf andere Weise ho-
len. Wenn sie nach dem Fußballspie-
len Schmerzen in den Beinen haben
oder der Arm weh tut, dann brauchen
sie einen Klecks Salbe, einen Verband
– und Zuwendung. 

Sprache eröffnet Möglichkeiten

„An erster Stelle steht die Hinfüh-
rung zum Selbstmanagement dieser
Jugendlichen und zur Integration“,
erklärt Dieter Meyer, Leiter von Mut-
pol. Deutsch lernen ist das A und O,
dessen seien sich auch die Jugendli-
chen bewusst. Nur so können sie hier
eine Zukunftsperspektive entwi-
ckeln. Ziel ist es, dass die Kinder in
die allgemeinbildenden Schulen
wechseln können oder einen Ausbil-
dungsplatz finden. 

Doch das ist erst der dritte Schritt:
Am Anfang steht das ureigene Be-
dürfnis der Flüchtlinge nach Sicher-
heit und Schutz. Bis zu drei Monate
nach ihrer Ankunft durchlaufen die
UMA ein sogenanntes Clearingver-
fahren. Das beinhaltet einen Gesund-
heitscheck, das Erfassen der Persona-

lien, die Suche nach Eltern oder Ver-
wandten und ganz praktische Dinge,
wie das Versorgen mit Kleidung und
Unterkunft. Viele kommen mit nichts
hier an, „das Gepäck haben sie buch-
stäblich über Bord geworfen“. 

Doch Petra Bäßler weiß aus Er-
zählungen, dass viele Jugendliche vor
dem Bürgerkrieg in ähnlichen Ver-
hältnissen gelebt haben wie die meis-
ten hier in Tuttlingen. Viele stammen
aus der gehobenen Mittelschicht. Sie
haben mit ihren Familien im eigenen
Haus gewohnt, zwei Autos standen in
der Garage. Sie waren auf guten
Schulen, hatten hochwertige Klamot-
ten, Handy, X-Box und Computer. Die
Häuser sind zerbombt, die Habselig-
keiten liegen in Schutt und Asche.
Wenn etwas gerettet werden konnte,
passt das in einen kleinen Rucksack. 

Deutschland ist für die UMA ein
sicherer Zufluchtsort. Doch liegt hier
auch ihre Zukunft? „Unser Rhythmus
ist ein anderer, unsere Sichtweisen,
die ganze Kultur“, sagt Petra Bäßler.
Die Herausforderung für jeden Ju-
gendlichen besteht aus ihrer Sicht da-
rin, im Inneren wahrzunehmen, „ob
ich hier richtig bin und vor allem, was
ich für die Zukunft möchte“. In die-
sem Findungsprozess stehen ihnen
die Betreuer zur Seite. Auch wenn die
weitere Zukunft noch verschwom-

men ist: Die Richtung für die nächs-
ten Tage haben die Zehn vom Bahn-
hofsplatz klar formuliert. „Sie wollen
ein richtig, echtes deutsches Weih-
nachtsfest feiern“, sagt Petra Bäßler
und lacht. An Heiligabend wird zu-
sammen gegessen, einige gehen da-
nach in die Kirche. Die Betreuer ha-
ben kleine Geschenke besorgt. Und
das letzte Türchen des Adventskalen-
ders wird endlich geöffnet. Er ist von
Panini und zeigt die Fußballnational-
mannschaft. Die deutsche. 

Ganz alleine auf den Weg gemacht

Von Ingeborg Wagner
●

Deutschstunde: Die zehn Jugendlichen der Wohngruppe im Bahnhof büffeln täglich die Sprache. FOTOS: INGE WAGNER

Kinder und Jugendliche aus Kriegsgebieten finden in Tuttlingen Schutz und Zuflucht

Petra Bäßler zeigt ein Zweibettzimmer der Wohngruppe. Blick in den Flur.

● Seit November werden die UMA
nach dem Königsteiner Schlüssel
– bezogen auf Einwohner und
Wirtschaftskraft – auf die Land-
kreise verteilt. Für den Kreis Tutt-
lingen sind bis Jahresende 93
unbegleitete minderjährige Aus-
länder angekündigt worden, Stand
8. Dezember waren tatsächlich 52
UMA hier registriert. Die meisten
werden von der Jugendhilfeeinrich-
tung Mutpol betreut. Allein 26
Kinder und Jugendliche sind in
einem eigens geräumten Schul-
haus in der Erstaufnahme unterge-
bracht, hier durchlaufen sie auch
die Clearingphase. Dann entschei-
det sich die weitere Unterbrin-
gung. Neben den Wohngruppen

kommt betreutes Wohnen in Zwei-
bis Vierzimmerwohnungen infrage,
manche wollen auch alleine woh-
nen. Sieben UMA sind in Pflegefa-
milien untergebracht. Für 2016
rechnet der Landkreis mit 93
minderjährigen Flüchtlingen. 
● Der Name Mutpol steht für den
Verein Diakonische Jugendhilfe in
Tuttlingen. Knapp 300 Mitarbeiter
bieten über 500 Kindern, Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen
sowie deren Familien Hilfestel-
lungen in den unterschiedlichen
Lebenslagen. Unter anderem ist
Mutpol Träger der Gotthilf-Vollert-
Schule für Erziehungshilfe mit
Stammsitz in Tuttlingen und hat
Außenstellen in vier Landkreisen.

Sieben Jugendliche leben in Pflegefamilien

Für Ali Sourou-
kaneni wird es
das zweite Weih-
nachtsfest sein,
das er in Tutt-
lingen verbringt.
Feiern wird er,
sagt er – auch
wenn er Muslim
ist. Nur wo, das weiß er noch nicht:
„Wahrscheinlich auf dem Witthoh.“
In der Gemeinschaftsunterkunft für
Asylbewerber lebt Souroukaneni
seit etwa eineinhalb Jahren. Er ist
einer aus der Menschenmenge, die
Zuflucht in Deutschland sucht. Und
doch war sein Grund, herzukom-
men, ein ganz persönlicher: In
Togo, seinem Heimatland, wurde er
politisch verfolgt. „Du kannst nicht
sagen, was du willst“, sagt er. Auf
den Bescheid über seinen Asyl-
antrag wartet er noch. Seit zwei
Monaten arbeitet er als Aushilfe bei
einer Firma in der Möhringer Vor-
stadt, Rose Lovrekovic von der Ini
Asyl hat ihn vermittelt. „Es ist eine
Chance“, weiß er, „vielleicht kann
ich dort eine Ausbildung machen.“
Er würde gerne in Tuttlingen blei-
ben, sagt der 36-Jährige – nur die
richtigen Freunde hat er noch nicht
gefunden. „Die Leute haben Angst,
wenn ich sie anspreche“ – warum,
versteht er nicht.

Weihnachten, das spielt für Jemila
Muhammed keine große Rolle. Sie
wird es mit ihrem fünfjährigen
Sohn zuhause verbringen, in ihrer
Zwei-Zimmer-Wohnung in Tutt-
lingen. Groß ist die nicht, „aber sie
reicht“, sagt die 38-jährige Nigeria-
nerin. Auch sie hat schon auf dem
Witthoh gelebt, der Anfang in
Deutschland war schwer. Aber:
„Man muss alles ausprobieren,
Currywurst und Sauerkraut, Bier
und Spätzle – und man muss die
Leute studieren, ihre Kultur.“ So,
sagt sie, sei Tuttlingen ihre Heimat
geworden. Sie hat Sprachkurse
gemacht, eine Arbeit gefunden und
eine Religionsgemeinde. Ihr Sohn
ist in Deutschland geboren, gemein-
sam mit ihm baut sie sich jetzt eine
Zukunft auf – und ist eigentlich
schon mittendrin. (dh) FOTOS: DH

Angekommen
●

Heutige Gewinner
Hinter dem letzten Türchen im
Round-Table-Adventskalender
verstecken sich folgende Preise: Die
Nummer 1507 gewinnt eine Play-
station 4, gesponsert von der EnBW.
Für die Losnummer 863 spendiert
das Fitness Forum ein halbes Jahr
Fitness-Training. 

Round Table
●

Die unbegleiteten minderjäh-
rigen Ausländer (UMA) kom-
men im Landkreis in vorläufige
Inobhutnahme des Jugendamts.
Über das Familiengericht wird
ein Vormund bestellt, in der
Regel Angestellte des Jugend-
amts. Der Vormund entscheidet
für das Kind, immer mit Blick
auf sein Wohlergehen. Das
betrifft auch den Umgang mit
der Öffentlichkeit. So durften
wir die Namen der Jugendlichen
nicht veröffentlichen und keine
Gesichter in der Zeitung zeigen.
Aber der Gränzbote wird die
Schicksale dieser Jugendlichen
weiter verfolgen und in drei
Monaten nochmals berichten. 

Privatsphäre

TUTTLINGEN (sz) - Im Zusammen-
hang mit der brutalen Prügelattacke
am vergangenen Samstagmorgen
beim Zentralen Omnibusbahnhof in
Tuttlingen, bei der ein 21-jähriger
Mann zusammengeschlagen und le-
bensgefährlich verletzt worden ist,
melden Staatsanwaltschaft und Poli-
zei Vollzug. Am Mittwoch kurz nach
15 Uhr konnten bei einem Großein-
satz im Horber Stadtteil Nordstetten
zwei dringend tatverdächtige Män-
ner von einer Spezialeinheit der Poli-
zei vorläufig festgenommen werden.

Die beiden 36 und 33 Jahre alten
Tatverdächtigen werden jetzt dem
Haftrichter beim Amtsgericht in
Rottweil vorgeführt. Dem Opfer der
Prügelattacke geht es nach wie vor
schlecht. Es besteht weiterhin Le-
bensgefahr.

Ergänzende Informationen wol-
len Staatsanwaltschaft und Polizei
nach den Weihnachtsfeiertagen be-
kannt geben. Wie schon am Dienstag
auf Nachfrage bei Staatsanwalt Frank
Grundke berichtet war der Staatsan-
waltschaft einer der mutmaßlichen
Täter namentlich bekannt. 

Polizei nimmt nach
Prügelattacke zwei

Männer fest
ANZEIGE
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Beste Aussichten 
für die 

Vermarktung 
Ihrer Immobilie!

Nicole Mecherlein 

Verkauf Trossingen und Umgebung

Petra Marx-Domke

Verkauf Tuttlingen und Umgebung
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